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und großen Frau, 
Katharina II. 
Kaiserin und Selbstherrschern 
aller Reußen rc. rc.
zu Mirau 
in
einer Versammlung von Patrioten
am 22. September3 Oetvber 17 7
abgelesen
von
I. G. von Boden.
Mitau,




Hochanschnliche Damen und Ritter, 
Patrioten und Menschenfreunde,
er Weise, -er Mensch wird zu allen Zeiten zu 
einer Größe aufgeforderr, die ihn eben so wohl
bildet als unterscheidet. Wenden Sie sich, wohin Sie 
wollen, dre Natur ift überall ein sehr edles Buch, die 
erhabenste Sprache, der unnachahmliche Ausleger. Sie 
fchreroet mit Meisterhand durchs Äuge ins Herz. Ihren 
Eindrücken laßt sichs so wenig widerstehen, als man den 
Sonnenstrahl hindern kann, wenn er einmal aufs Auge 
fallt, daß er nicht die zarten Nerven desselben berühre. 
Der, welcher für die Ehre der Menschheit lebet, der be­
dächtige Mensch, kann seiner Bestimmung nicht würdi­
ger und nicht glüklicher folgen, als wenn er die reiche, 
die unerschöpfliche Schöpferin edler Empfindungen zu al­
len Zetten und unter allen Umständen in sich laut reden 
laßt. Denn sie breitet in ihm gleich einem heiligen Tage 
den hohen Gedanken, die Ehrfurcht für sich selbst, sie 
setzet sein Gemükh in tiefe Bewunderung und Freude 
beym Atlbilk der Pracht der mannichfaltigcn Welt, sie 
reichet seiner Brust Dank und Zähren für den höchsten 
Gegenstand, den Vater der Wesen und Welten, sie 
adelt ieden Stand und Beruf, und wo sie schweiget, 
da schweiget alles, Vernunft, Reltgion, Pflicht; der 
Mensch und der Christ gehen den dem rührendsten Ge- 
mähldc mir kalter Stirne vorüber.
Hoch-
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Hockansehnliche Versammlung, Curlanö, 
Jyr geliebtes Vaterland befindet sich jetzt in gewekten Emr 
pfindungen. Es nimmt Thell an dem Wohl eines Staa­
tes, welcher vorzüglich in unsern Tagen ein Gegenstand des 
Erstaunens und der allgemeinen Bewunderung worden ist. 
Rußland, dieses ungeheure Re-ch breitet seinen Ruhm mit 
seinem Namen, vor ihm zittern die stolzen Turbanen und 
die sonst furchtbare halbe Monde, seinen nmthigen Söh­
nen folget überall der leichte Sieg, und das gefällige 
G!ük, und der donnernde Mavors. Aus den Gewäs­
sern des Oceans, und von allen Ufern des schwarzen 
Meeres blitzen die Rußischen Adler, und üder ihren Kro­
nen der purpurne Name der Großen, der Unsterb­
lichen Kütharinll. Dieser festliche Tag war es, 
an dem die Hand der Allmacht das Haupt derAllerdurchs 
lauchtigsten Rußischen Souveraine zu so hohen 
Erwartungen einweihere. Heute nahm die g l o r w ü r d t g st e 
Kaiserin Katharina aus der Hand Goucs die 
Krone, welche Sie bisher mit so vieler Weißheit zur 
Pracht Ihrer Nationen getragen hat. Heute sind Ruß­
lands Grenzen über diese Majestät erleuchtet, und heute 
zündet das wetteifernde Curland neben diesen heiligen 
Flammen seine Ehrfurcht an.
Es sey mir erlaubet, in diesen Glanz der Freude nä­
her einzutreten, vielleicht mißlingt es nur nicht ganz, wenn 
ich die Ehre wünsche, den Ausdruk des Patrioten 
zu versuchen, nachdem ich zuvor ein Wort von Patriot 
ten werde geredet haben.
^§^as Vaterland, Vortrefliche Versammlung, 
hat unendliche Reize. Was kann uns mehr rüh­
ren, als der Ort, der uns getragen hat, wo wir die 
erste Luft eiusogen, wo wir uns jugendlich vergnüget 
haben, wo wir zuerst Menschen worden find; das Land, 
in welchem die Ehre der Menschheit, des Fleißes, der 
Tugend in Freunden und Verwandten noch lebet; Lie 
heilige 
heilige Gegend, welche die Asche geliebter' Aeltcrn, zärn 
lieber Geschwister, würdiger Ahnen, tugendhafter Freunr 
de in ihrem Schooße aufbewahrer; die ernrrhafte Sraite, 
wo wir zum Ruhme der Zeit unsere eigene Laufbahn 
betreten Prelße suchen, und Preiße finden; die feyerlir 
che Erde, welche uns das Leben giebt, und das Leben 
wieder fordert; ich sage, dieses werihe Hciligthum, oder 
har das Vaterland einen höhern Namen, muß allen 
Dienfchen geheime Ehrfurcht, zarte Liebe, süße Treue 
einfioßen.
Man merket es bald, Edelmüthige Zuhörer, 
daß der Bcgr.ff des Vaterlandes unmöglich in enge 
Grenzen tonne eiugcschlossen werden. Das Vaterland 
treflicher Leute ist, wie ihr Grabmal, der ganze Erdboden. 
Wo sie hmkommen da finden sie Freunde, und machen sich 
Freunde. Nämlich unter feiner Himmelsgegend fehlet die 
Gelegenheit, nüzlich zu werden, und überall trift man Leu­
te an, die Beyfall und Bewunderung verdienen. Darum 
antwortete der weife Sokrates, als er um fein Vaterland 
gefragt wurde, ichbtnausdecWelt. Und der größte 
Lichter des Allerthuweö erwähnte in seinen Schriften weder 
seines Gejchlechteo, noch seines Geburtsortes, ganz gewiß 
weil er sich überzeugt hielt, daß man den Namen feines Va­
terlandes nicht durch große Buchstaben, sondern durch 
große Handlungen zeichnen müsse. Die Nachwelt ließt mit 
edlen Vergnügen den Preis, den seine Bescheidenheit davon 
trug. Städte und Völker stritten um die Ehre seiner Ab­
kunft. Colophon nannte ihn seinen Bürger, Chios zahlte 
ihn sich zu, das prächtige Salamitz war stolz auf seinen 
Namen, Smirna sprach sich die Ehre zu, Rhodos behaupr 
tete sein Recht, Argos focht für seine Gründe, Thessalien 
sagte, ich habe ihn gebohren, Athen, die Musenstadt er­
kläret Politian, forderte ihn gleichsam nach einem Liziliilchen 
und Muzischen Gesetze für chr Ansehen zurük.
Die Ehre des Weisen ist schon halb erlanget, wenn 
fie von der Bescheidenheit gesucher wird, und ich trage kein
Be-
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BeLenken, Liese rrcfircbe Tugend als den ersten Zug in dem 
Charakler des Parrioren zu bewundern.- Ein Mann, der 
mehr für seinen Fleis als um fein Lob bekümmert ist, wirb 
nicht leicht seiner Absicht verfehlen, denn er handelt aus 
rühmlichen Gründen. Er wiedmet feine Kräfte dem Vas 
rerlande, und er wredmer sie mit aufrichtigen Herzen. Sein 
Hauptgedanke ist das allgemeine Beste. Was darauf feine 
Beziehung hat, wird für ihn nicht Pflicht, fondern Vers 
gnügen. Er kennet die Gefchrchce der Volker, das ist die 
Geschichte der Herzen. Nichts entfernet uns mehr von der 
edelsten Absicht, als der unedle Stolz, und nichts schkicst 
set mehr die Gemüther vor unsern Augen zu, als die Ein­
nahme von sich selbst. Genetglheu, Zutrauen, Beyfall, 
diese süßen Prerße der Nationen werden nicht errungen, 
sondern durch edle Bildung verdienet. Dre Reinlichkeit 
giebt unsern Schalen ein Ansehen, warum nicht auch den 
Herzen. Homer kannte zuverlässig diese Tugend, als er sie 
in dem weisen Nestor schildern wollte. Ein Mann von 
hoher Seele, ruhig mir sich und der unsterblichen Tugend, 
ohne Eigennuz, ohne Stolz, für nichts, als für die Ehre 
der Menschheit eingenommen, dieser starke Geist, der die 
Zeit eben so gut, als sie ihn kannte, und den Oduhen seines 
Vaterlandes nach dem Leben des geringsten Bürgers abwog, 
und sich selbst nichts erlaubte, was er von andern rechtmäs­
sig fordern wollte, dieses ehrwürdtge Haupt faßte die Hel­
den, die schlagen wollten, und sich selbst schlugen, und 
richtete ihre Sabel.
# Der Patriot unterscheidet sich allerdings durch einen 
vorzüglichen Verstand, und ein eben so schönes Herz. Ein 
großer Verstand und kein Herz ist das schrecklichste, was 
man sich vorstellcu kann, ein scharfer Dolch in der Faust des 
llnsinnigen, oder ein Schiff im Sturm ohne Mast und 
Steuer. Beyde sind sichere Ruinen. Das Herz des ge­
bildeten Mannes ist der Anblik einer heitern Himmelsge­
gend, der glänzende Tag, der sanfte Abendregen. Er 
kornmt, er nutzet, er vergnüget. Fordern Sie von ihm dir
- ' Gsrechr
Gerechtigkeit, er wird sie mit Luft thun. Für ihn ist kein 
Gesez, keine Strafe, kem Richter. Er ift sich selbst das 
heiligsie Gesez und der unerbittliche Aufseher. Ich bm frey 
gebohren, sagt er, die Freyhcit kleidet sehr schlecht ein zügelr 
loses Leben. Als ein würdiger Sohn der Mutter, die mich 
niit Liebe gebahr, fühlte ich die Reize der Rechtschaffenheit, der 
Unschuld in meinen jugendlichen Jahren, ich hatte noch wer 
nige Kräfte, und die wenigen reichten zu, an der Hand dec 
Tugend mir manchen zufriedenen Blik zu erwerben. Iezt, 
da mich die Kindheit verlassen hat, da ich mit dem Feuer 
des Iünglinges, und mit dem Ernft des Mannes versehen 
bin, iezt sollte ich mir eine Handlung erlauben, deren ich 
mich als Kind würde geschämet haben; entweder ich höre 
auf zu leben, oder das Lasier soll nimmermehr seine häßliche 
Farbe in meine offene Augen schütten. — Wer in einem 
Staate lebet, ist durch das Gesez, das Band des Staates 
mit allen Gliedern verbunden. Ein ieder hat seine Bedürft 
Nisse und seine billigen Wünsche. Wie? sagt der edle Weir 
fe, ich sollte den betrüben, der nach dem feycrlichsien Eide 
mein Freund, mein naher Bruder ist. Er hat seinen Nar 
men, seinen FleiS, sein Vermögen, und eine Menschcnfrist, 
dieselben zu nützen; ich begienge die Unnatur, sein Wohl zu 
untergraben, seine Ruhe zu beneiden, sein Glük zu stürzen! 
Nein, verlaßt mich, ihr furchtbaren Schrekbilder, ich werr 
de nie auf der Erde stehen, die durch meine Schuld mit 
Thranen der Wittwen, oder mit dem Jammer der Waisen 
befruchtet ist. Die Allwissenheit lehre mich vor dem erhar 
denen Richtsiuhle täglich vor mir selbst stehen. Er lebe, 
mein Freund, und sein Haus, und sein tugendhafter Wunsch, 
die Vorsicht vervielfältige seine Jahre und sein Glük; sein 
Leben sey meine Freude, sein Tod dereinst meine Zähre.
Meine Herren, Ler Mensch und sein Wohl ist für 
den, der wahre Empfindung hat, ein zu zarter Gedanke, 
man kann ihn nicht oft und ernsthaft genug denken. Des, 
wegen gab die Hand des Schöpfers uns allen einerley Ge­
stalt , einerley Gliedmaßen, einerley Vernunft, darum
richlete sie unsern Gang edel, und unsere Geberden sittsam 
ein, darum schloß sie unsere ?iugen in die sanfteste Verwahr 
rung, und unsere Zunge in einen elfenbeinernen Zaun ein, 
deswegen bestimmte sie uns aUen einerlei) Geburt und Grab, 
und endlich nur in der Absicht machte sie einen so kleinen 
Raum zwilchen der Zen und der Ewigkeit, damit wir von 
allen Seuen eine edle, eine hohe, eine dringende Ermahs 
nung hätten, unter den Augen der höchsten Majestät mit 
Aiajestat zu handeln.
Der Patriot nimmt überall einen glänzenden Plaz 
ein. Weit entfernt von der niedrigen Beleidigung sammr 
let sein Geist vielmehr die edelsten Palmen des EdelmuthcS 
und der Menschheit ein. Es giebt Handlungen, welche, 
weil sie im Staube oder unter einer Strohhutte verr 
richtet werden, dem Angs der Welk meistentheils auf 
ewig verborgen bleiben. Sie verdienen, allgemein geprier 
ßcn zu werden; der Patriot ist zufrieden, daß er sie gethan 
hat. Doch so wenig das Licht der Sonne sich lange von 
traurigen Wolken einschließen laßt, so wenig kann der Geist 
des Rechtschaffenen auf immer verdekt bleiben. Den Pa­
triot kennet feine glükliche Familie als einen verständigen 
Vater, und die öffentliche Geschäfte als einen bedächtigen 
Bürger. Seine Ächßregeln fangen von der Weißheit und 
Klugheit aii. Er verhütet es forgfältig, daß feine Leidens 
lchafteu sich nicht in feine Urrheile mischen. Der Staat, 
diese ungeheure Maschine, fordert feiner Natur nach eine 
unterscheidende Güte, wenigstens der edelsten Räder unb 
Triebfedern. Wohl dem Reiche, das daran keinen Mans 
gel hat. Der Patriot ist bestrebt, die ihm angewiesene 
Hofnung nicht zu erfüllen, sondern zu übertreffen. Seine 
Kräfte stimmen nicht allein zu der allgemeinen Kraft, 
sondern sie ziehen auch andere in der Unthäligkeit liegende 
Werkzeuge zu einer mehr als gemeinen Wirksamkeit mit sich 
fort. Diese Erfahrung, diesen Ruhm hat das patriotische 
Exempel. Es beschämet, es erweichet, cs bessert. Das 
Herz der Menschen ist oft mehr als ein diamantener Stein,
mau
kann eS nicht zerschlagen, wohl aber durch eine edle 
Begegnung, dnrch einen stillen Verweis, durch eine sanfte 
Wohlthat zu gchcunen Thranen zwrngen. Und nichts ist 
herrlrchcr.' als cm Mensch, der viel Ärafte gehabl har, Bor 
ses zu lhun, wenn er diese Stärke zum Guten wendet.
Der Patriot befördert die Menschheit allenthalben. 
Er bringt den Unbedachngen zu seiner Pflicht, ziehet un; 
glükliche Waisen auS dem Staube, hilft dem dürftigen 
Künstler auf, stehet dem Rechtschaffenen wider den Neih 
und die Verläumdung dey, ermuntert durch sein Beyspiel 
oder durch sein Vermögen die Wissenschaften, achtel die 
Menschen so heilig als ihre Gesetze, schätzet nichts für ver­
loren, als die Augenblicke, in welchen er gehindert wird, 
Guies zu thun. Ucbcrall ein Mann von Bildung, von 
Menscyenlrcue, von unüberwindlicher Tugend.
Der Staar ist nicht allemal aufgeleger, die Mühe des 
Patrioten mit heilerem Gestchle zu empfangen. Er gleichet 
uichl selten den Kindern, die ihre Nahrung nicht anders 
als »n»l Weinen und Sreifsinn zu sich nehmen. Er schlägt 
die edelsten Söhne, die ihm Geschenke bringen, und treibt 
ste wohl gar dnrch eine unnaiürliche Hane von stch. Man 
stehcr nichl selten BaylcS- Beausobres, Basnages, Clerks, 
Lenfanrs, und lausend andere aus ihrem Paterlande ziehen, 
Männer, die es zu beweisen wußten, daß rrefllchen Seelen 
nirgend ein glänzendes Vaterland fehlet.
Der Parnot kennet diese Schwierigkeiten, und suchet 
ste durch Klugheit eniroeder zu überwinden, oder durch 
unerschrockene Seele sich dieselben zu erleichtern. Neid 
und Hinterlist siegen nicht immer, ihre Blendwerke werden 
aufgcdekl, und mau vcrahscheuet sie alödenn eben so sehr, 
als sie in dem ersten Geräusche gefallen haben. Das ist 
aber das hohe, das majestätische der Tugend, ste läßl sich 
zu allen Zeilen ins Gesicht sehen, der Tag gehöre! zu ihrer 
Zierde; ie genauer man nur ihr bekannt wird, desto weni­
ger kann man ihr die Huldigung versagen. Sie wird er­
schüttert, aber nie gebrochen. Wie ein Palrn mir edlerer 
.■ . Kraft 
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Kraft sich hebet, ie stärker ein äußerer Gegenstand auf ihn 
zudrückek; eben so überwieget die Seele des tugendhaften 
Mannes endlich alleHaufen des manmchfaltigenUnglückes. 
Er ist der starke, der entschlossene, sich immer gleiche Belir 
sar, welchen Europa bisher unter der glüklichen Feder des 
schöpferischen Marmonkelö dankbar bewundert har; Er ist 
der kühne Ulysses, der unter Sturm und Wellen noch ge­
trost ist, er ist der tapfere Agamemnon , der mit gegenwarr 
tigern Geiste in die Feinde setzet, ihre Linien trennet, und 
Len edelsten Sieg davon bringt.
Einen Staar machen nicht kostbare Häuser, nicht err 
Habens Walle, sondern tugendhafte Leute aus. Diese sind 
der edelste Schmuk und die sicherste Festung. Wehe dem 
Reiche, wo die Mauren stehen, und die Sirren der Bür­
ger stürzen. Wer will da einen Feind abhalien, wo der 
schreklichste, das Laster mitten in der Stadl bereite die gräu­
lichste Niederlage anrichtet. Man hat kein Beyspiel, daß 
ein Staat länger im Ueberflusse und in Ausschweifungen, 
als in der Armurh und bey einem ernsthaften Leben sich ge­
halten habe. Oft wankcre das auf sieben Hügeln erbauete 
Rom, oft war es seinem Falle nahe, nicht eher ging es zu 
Erunde, bis ihm die starken Geister fehleten, die seine 
Säulen durch Herchafugkeil und Edelmuth zu stützen wuß­
ten. Ich meyne die Attilier, die Curier, die Fabier, die 
Fabrizier, die Cinernnarer, die Sciplonen, die Reguler, 
die Germanier, und dergleichen unnachahmliche Seelen. 
Wer kann den Namen Curius ohne Liebe und tiefe Bewun­
derung aussprechen. Den göttlichen Mann dem das Va­
terland mehr als einmal feyerlich für seine Befrei ung ge< 
danket halte. Er hatte die Samniter überwunden, die Sa­
biner geschlagen, über die furchtbaren Epwoter gesiegek. 
Das Vaterland hatte ihn oft in den höchsten Würden zu 
seinem Vergnügen, die Feinde zu ihrem Schrecken gesehen. 
Curius, der preiswürdigste Greis, für den das Gold nie 
eine genügsame Belohnung seyn konnte, so bald er vom 
Felde, oder vom öffentlichen Richrplahe abrritt, bezieht er 
jich 
sich aufs Land in freudige Stille, nicht die erbeuteten 
Schätze zu vergraben, oter davon prächtig zu zehren, fonr 
Lern den Schwerö des Fleißes aufs neue zu fammlen. 
Sein Vermögen ist so geringe, daß er kaum die Nothwen, 
digkeiren des Lebens bestreiten kann. Seine Clienren, die 
Samniter übersenden ihm ein sehr reiches Geschenk, eben 
saß er am Heerde, wo seine gewöhnliche Speise, Garrem 
krautcr, die er vermutplich mit eigner Hand gepfleget hatte, 
zubereitet wurden. Gehet hin, sprach er zu den Gesandten, 
und meldet den Samnnern, daß Currus weder durch Herz­
haftigkeit im Felde könne überwunden, noch durch Geld 
bestochen werden. — A>ie müßen diese Manner erstaunet 
seyn, als sie sich genöthiget sahen, ihr schweres Gold, und 
eme weit schwerere Antwort zurück zu tragen. Zuverlässig 
war diese Erklärung ihrer Dianon mehr als eine zweyre Nie­
derlage für ein zweyres Treffen.
Fabrizms, ein Äiann von unterscheidender Gerech­
tigkeit und Lugendlicbe. Die Diachwclt wird es noch lauge 
Mit edlem Vergnügen lesen, tute groß sein Herz dachte, 
als er von dein Könige der Eplroter Pyrrhus zu einer ge­
mein schaftlichen Sache wider sein Volk, die Romer, emger 
laden wurde. Pyrrhus zeigte ihm die verführerische Sache, 
die Halste der Epirotischen Krone. Allem der standhafte, 
der unsterbliche Römer, dessen ehrwürdiger Scheitel die Tu­
gend schon längst ein glanzender Diadem aufgcsetzet hatte, 
bUeb seinem Vaterlande treu, und erhielt den königliche« 
Lobspruch, daß die Sonne eher von ihrem Laufe, als Fa- 
brizius von seiner Rechtschaffenheit könne abgebracht wer­
den. J
Wenden Sie Ihre Blicke auf ein anderes DiömischeS 
Zeitalter. Hannibal, em furchtbarer Name, erschüttert 
die Römischen Pfeiler, reißt ihre Adler ab, strekt ihre Hel­
den, wie gefällte Baume, das Schrecken kömmt nach Rom 
mit ffießcnden Römischen Blute. Unter den verzweifeltsten 
Umständen, da zu eben der Zeit des Staates Kräfte i« 
schweren Kriegen w.tHispanien, mit ü/lacedonien, mit Sar­
. donie«
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Konten getheilt waren, als die erfahrensten Greiße vor dem 
ankommenden Sturme bebten, und die edelsten Jünglinge 
von nichts als von Flucht sprachen, unternimmt es ein jun­
ger Römer, das Verhängnis seines Vaterlandes aufzuhalr 
icn, Scipio, von patriotischen Feuer beseelet, ziehet den 
Säbel, und verbindet durch den feyerlichsten Eid seine (Sonu 
militonen, daß sie ihr Vaterland nie verlassen wollten. ES 
gelingt ihm; das schwarze Gewitter stehet vor Rom stille!—•
Meine Herren, der Mann wars, der die Frage 
beantworten konnte: worauf verlaßt du dich bey der kühnen 
Ünternehmnng, eine Römische Flotte nach Afrika überzu« 
führen. Ohne Verzug zeiget er auf dreyhunden sich in 
Waffen übende Römer, und einen in der Nahe besindUchen 
hohen Thurn. Mein einziger, sagt Scipio, von allen die­
sen wird'sich weigern, von dieser schreklichen Höhe sich in 
die See herabzustürzen, wenn ich es ihm werde befohlen 
haben. Man konnte es recht sehr gut glauben, der Mann, 
Ler die Liebe und Bewunderung seiner Nation besaß, der 
war zuverlässig gcschikl, eine große Unternehmung auszu« 
führen. Za, dieser hohe Geist verdiente die bedeutende 
Belohnung, daß Hannibal, dieses fressende Feuer, dieser 
noch nie besiegte Held zu den Füßen seines Ueberwmders 
um Frieden bitten mußte.
Woher kam es, daß Rom solche Patrioten, solche 
starke Geister solche Originale von Seelen aufweisen konn­
te? Daher, Vortrefliche Versammlung, beyden 
Römern lernte man die Gerechtigkeit und Tugendliebe so 
fertig, als die vorzüglichste Wissenschaft. Der Weißheu ver­
dankte Rom seine Pracht und ferne heroische Sohne. So 
lange der Flerß und edle Sitten bey ihm etwas galten, so lau­
ge war keinStaatglüklicherundkeinerglanzender Mankenr 
te zuverlässig sagen die Majestät des Römischen Volkes! —■
Ja, Werßheit, du holde Führerin unseres Ledens, 
dir verdanken wrr die Tugend und den Abscheu für dem La­
ster. Was würde ein menschliches Leben ohne dich seyn! 
Du hast Städte erbauet f Menschen gebildet, sie zu einem 
Her» 
Herz qescbaffen; bu gäbest ihnen Häuser und Familien, du 
erhobest sie durch Künste und Wissenschaften, du ehrtest sie 
durch heilige Gesche, dein sanfter Einfluß brachte goldene 
Zeiten und göttliche Seelen. So lange deine Stimme in 
Staaten wandelte, so lange herrscheren Seegen und lieber, 
stuß. Deine Ehre war der Völker Ehre, dein Schmuk 
erhabner Fürsten Krone. Wo du dein Antliz hinwandest, 
da kam der Friede, und mit ihm die Pracht der Auen und der 
Genien. Der purpurne Himmel gab willig seine göttliche 
Freuden, das heilige Abendroth den balsamischen Schlumr 
mer.
Es giebt keine prächtigere Schilderung, als das Ge^ 
mälde eines glüklichen, eines wohlgebildeten Staates. 
Alle Kräfte stimmen zu erhabenen Absichten, alle beeiftrn 
sich, an Herz es einander zuvor zu thun, alle kommen in 
dem großen Endzwecke überein, daß man sein Vaterland 
lieben und in Ehren halten müsse. Bey den Alheniensern 
war es der Gebrauch, daß ein jeder Jüngling, so bald er 
aus den Schranken der Schule in die öffentliche Laufoahu 
der Ebre treten wollte, unter andern mit einem feyerlichen 
Ende versprechen mußte, daß er sein Vaterland in keinem 
schlechteru Zustande verlassen wollte, als er dasselbe em, 
pfangen habe. Eine Gewohnheit» die um so viel lebhafter 
wirken mußte, ie väterlicher der Staat auf alle Weise für 
die Bildung seiner Söhne Sorge getragen hatte. In 
Athen gab es trefllche Erziehungsanstalten, und Preiße für 
die Verdtenste, und sehr herrliche Beyspiele. Die Tugend 
und der Heldengeist wurde gleichsam seinen Kindern schon 
nnt der Muttermilch eingeflößet.
Lassen Sie uns unsere Gedanken auf Rußland wen­
den. Ich erstaune gar nicht darüber, daß dieses unerr 
meßliche Rerch sich zu einer so glänzenden Höhe schwinget. 
Mich würde es vielmehr Wunder nehmen, wenn feine 
Flotten bey Tzesme, und seine Armeen bey Chotzin 
schon den Rükweg gesuchet hätten. Denn was fehlet dier 
fern Staate, mangeln ihm Erziehungsanstalten, oder fehr 
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ken ihm fähige Köpfe, oder haben sie ermunternde Belehr 
nungen oder erhabene Beyspiele nölhig? Meine Her­
ren, wer Rußland ein wenig gesehen hat, der Hal eo in 
einem bedeurenden Glanze gesehen. Fast alle die großen 
Männer, die ihr Vaterland iezt berühmt gemacht haben, 
und noch machen, sind aus der Pelersbnrgischen Kriegs­
pflanzschule gekommen, ferne Helden sind gebildete Helden, 
Und unter solchen Anführern sicht alles bis zum gemeinen 
Maune glerch den Löwen. Rußland hat nicht allein herrlir 
che Genien, sondern es Hal auch die ansehnlichsten Ermunr 
lerungen und Preiße. Kein Staal kann sich rühmen, daß 
si) viele prächtige Belohnungen für den Fleis und das Vers 
Lleuft ausgesetzel sind als hier. Was von Athen und Rom 
vormals gerühmer wurde, das hat hier starr, Ausländer 
Und LandeSkmder können zu den glänzendsten Ehreustellen 
gelangen. Nur die trage Untharigkeit ist bauen ausger 
sihlossen.
Wenn eine Maschine wohl gebauet und wohl beweget 
ist, so gehet sie mit leichter Kraft. Aber das ist eben das 
Schwere, sie wohl zu bauen, ihre Glieder im Verhältnisse 
zu ordnen, und ihnen das rechte Leben zu geben. Der Bau­
meister wird nicht lange verborgen bleiben. Sie kommen 
mir zuvor, Edelmüthige Zuhörer, da ihr Herz mit 
ehrerbietiger Freude den Namen voll Majestät, die 
glorwürdigste Kaiserin KllthüktNLl, aus­
spricht.— So viel edles, so viel schmeichelhaftes sonst das 
Glük denjenigen schenket, die nicht ganz unfähig von einem 
erhabenen Gegenstände zu reden sich erkühnen; so stark ist 
iehr meine Unruhe und Beschämung, daß ich so wenige 
Kräfte fühle, mich auf eine solche Weise ausdrücken zu kön­
nen, wie es der Pracht meines Urbildes angemessen ist. 
Doch weder irgend einer göttlichen Feder, noch dem fchöpfee 
rischen Pinsel ist es jemals gelungen, das Naive in dem 
Charakter der Allerdurchlauchtigsten Russischen 




Erlauben Sie mirs, meine Empfindung zu reden. 
Schon der erhabenste Name flößet riefe Ehrfurcht ein. 
Anmuth Leutseligkeit, Menschenhuld reden stark von Ihrem 
Antlitze aber stärker auöJhrerl Handlungen. Sie unrerscheir 
det den Mensch und daö Leben. In Ihrer Brust ist bes Rör 
mischen Scipio Grundsaß geschrieben, ich will lieber einen 
tugendhaften Bürger erhalten, als lausend Feinde erlegen. 
Wiehr, mit eben der Vorsicht, mir eben der Zärtlichkeit, mit 
welcher Sie den Unterlhan schonet, mit eben der Großmuth 
bege,net Sie dem Feinde. Sie kennet die hohe Kunst, 
nicht Sultanen, sondern Sultanische Herzen im Triumphe 
fiufzuführen. Germaniens haue das Glük, von den Fein­
den des Römischen Reiches beklaget zu werden; A ft 11) ty 
tlNtt wird nach den spätesten Zeilen von ihnen zuverläs­
sig beweinet werden.
Glüklich seyd ihr, Edclmüthige Rußländer, die 
ihr unter dem erhabenen Scepter der gnädigsten Monar­
chin euch bildet! Einer Monarchin, die euch liebet, euch 
ehret, mit euch die Unsterblichkeit theilet! Ihr Thron ste­
het der Unschuld, der Rechtschaffenheit, der Unschuld offen. 
Sie schätzet die Wtssenschaften, weil Ste dieselben vorzüg­
lich selbst besitzet. Sie beglücket die Handlung, weil Sie 
die starken Nerven starker Nationen kennet, Cie adelt, 
Sie belohnet, Sie beschützet den tugendhaften FleiS. Werr 
det rote euer unsterbliches Oberhaupt, die Uebe, das 
Erstaunen, die Bewunderung der Zeit. Machet ferner 
allen Weluheilen bekannt, daß ihr Rußländep das ist tapfe­
re, qroßmüthige, menschenfreundliche Männer seyd. Ruß­
länder, glaubet es, ihr könnet durch nichts überwunden 
werden, wenn euch die Untugend nicht überwindet.
M e i n e H e r r e n, da ich tapferer Rußländer Erwäh­
nung qethan habe, so bin ich verbunden, auch den Theil 
der Ehre mir Hochachtung zu berühren, der Ihrem vortceft 
lichen Vaterlande so wesentlich angestammet tst. Edelden­
kende Leute siud »ederzeit von Monarchen und allen gesitteten 
Dolkcrn mit Aufmerksamkeit beehret worden. Curiand hat 
vor- 
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züqlich Ursache, auf diesen Ruhm stolz zu seyn. Die anr 
gesehensten und gebildetesten Staaten haben von dem würr 
Ligen Charakter Ihrer sowohl durch den Degen a!s die Fe« 
der berühmten Mitbrüder zu vortheilen gewußt. Der Cur- 
ländische Name ist eben so gut ein Gegenstand des Neides 
als der Bewunderung worden. Die Nachwelt wird die 
feyerüche Epoque, welche Rußland verewiget, nie lesen 
können, ohne an Curland mit ehrerbie'.iger Empfindung 
zu denken. Bendern, vor deinen Mauren fiel der tapfere 
Held, der edle Löbel! Er fiel, dieser unerschrockene Kair 
serliche Generallreutenant, da er seinen beherzten Truppen 
die Bahn der Ehre mit dem Degen und fernem Blute vorr 
zeichnete!— Glauben Sie es, meine Herren, wenn 
Sie noch keine Beweise von der Zuneigung der Aller» 
durchlauchtigsten Russischen Souveraine hälr 
ren, so würden Sie welche um der Curlandischen Tapferr 
feit willen erhalten.
Vorsicht, die du göttlichen Monarchen alles, was groß 
ist, überirrdische Prciße und die Ewigkeit schon in dieser 
Welt ertheileft, laß deine Allmacht und deine Weißheit 
stets über Rußland walten! Mache dieses weile, dieses 
nnübersehliche Reich mehr und mehr zu deinem geliebten 
Heiligthume,seine Gesalbte zu deinem beständigen Aügr 
apfel, seinen Hofnungevollen Kronprinzen zu deinem 
ewigen Lieblin ge!Ssttl)stklNeN§ Herz sey allen ge­
bildeten Staaten noch lange eben so sehr ein herltgeö Pfand 
der zartesten Freundschaft, und Freude, und Liebe, wie Ihr 
Arm der rohen Verwüstung ein Beyspiel des Ernstes und 
immerwährender Schrecken. Dies wünschet Europa, 
dies der Patriot, dies die allgemeine Ehr«
. furcht! —-
